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STRENG GEHEIN! 000001 

N o t i z 

über die Gespräche des Genossen Minister mit dem Vorsitzencen 
des KfS, Genossen ANDROPOW , am 11 . 7. 1981 in Moskau 

Teilne!:mer: 

Genosse 1'-.:::-meegeneral Ai,.DROPOvl 

Genosse .,__rmeegeneral ZNIGUN 

Genosse Generalleutnant GRIGO?~~o 

Gertosse Generalleutnant Kt>-JüTSCHli.O>v 

Genosse Generalleutnant SCRffi1ILO\-l 

Genosse Generalmajor GRJUSCHKO 

Genosse Hauptmann HJ>.RY.O'.V 

Genosse Armeegeneral M:EELKE 


Genosse Generalmajor DANl'1 


Genosss Obers~leutnant KEMl?E 


Zu Begin~ fand ein 75minütiges Gespräch zwisc~en Genossen 

.l>.NDROPO\·i und Genossen ~ITELKE U!lter 4 .l\ugen (ohne Dolmetscher) 

statt. 
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Genosse ANDROPOW: 

Offizielle Begrüßung, Übermittlung von Grüßen vom General­
sekretär der KPdSU, Genossen L. I. BRESHNEW, an den General­
sekretär der SED, Genossen Erich HONECKER . 

Genosse MIELKE: 

Übermittlung von Grüßen vom Generalsekretär der SED, Genossen 
Erich HONECKER, an den Generalsekretär der KPdSU, Genossen 
L. I . BRESHNEl'l. Genosse E. HONECKER zeigt für die Reise des 
Genossen Ninister großes Interesse. 

Herzlichen Dank für die Einladung (auch für die Familie) . 
Besonders für die Kinder und Enkel von großer erzieherischer 
Bedeutung·, für die Fortsetzung der. Traditionen unserer Freund­
schaft zur Sowjeturlion, zu den hervorragenden Kämpfern für 
den Frieden und den Fortschritt. 

Die Kinder urteilen: Sowjetunion, dort sind die guten Menschen. 
Kapitalistische Länder, dor-c sind die schlechten l·1enschen . 
Anders können sie noch nicht urteilen. Aber sie wissen, wo 
die guten ~:enschen sind. Das ist wichtig . 

In der kurzen Zeit unseres Aufenthaltes haben wir schon viel 
erlebt und gesehen. Viel Neues hat uns überrascht, aber auch 
unsere sowjecischen ·Genossen, d~e uns begleiteten, die oft 
nicht sagen konnten, wozu die neuen Gebäude dienen. Es ist 
wie mit dem Berliner T~xichauffeur, der dem Amerikaner ant­
wortet: Das •,1ar gestern noch nicht da. 

Es ist ein Genua, die Schönheit von Moskau zu betrachten. Nir 
haben die herrlichen Olympiabauten gesehen. Dies ist eine ideo­
logische Frage. Dies erklärt auch, '<larum die .ll.merikaner .ihre 
Leute nicht geschickt haben . Sie hätten sehen können, wie der 
Sozialismus für den Sport, für die Nenschen sorgt. 

Vom Fernsehturm aus hatten wir eine herrliche Aussicht 
25 bis 30 km weit . Wir haben die ganze Schönheit von Moskau von 
oben gesehen, aber \Ür haben auch sehen können, ·wieviel Arbeit 
für unsere Nachkommen noch zu tun ist. 

Herzlichen Dank für diese wenigen Stunden. 
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GrUße von meinen Stellvertretern, Genossen BEATER, Genossen WOLF, 
Genossen MITTrG, Genossen NEIBER und von allen Tscheklsten der DDR. 

ll::h möchte direkt welden, daß wir uns weiter fühlen und sehr 

wohl fühlen als eine Abteilung der rurJOreichen Tscheka. D~L 


arbeiten wir ideoloaisch. Damit ist ~e Gar~'tie für die er=olo­

reiche Real~sie_~g-der sich aus den Beschlüssen des XXVI. und­

X. Parteitages für uns ergebenden ~ufgaben. 

Es gibt zwischen uns Einrnütigke1t in den besprochenen Fragen 

(Fortsetz~g der guten Tradition der 4-Augen-Gespräcbe). 


Man muß die Arbeit verstärken, tschekistisch noch klüger heran­

gehen, kühne Ideen entwickeln. Bessere Legenden, um den Feind 

noch wirkungsvoller zu schlagen. · 


Genosse ]).NDROPOW : 

Nochmals Grüße von Genossen L. I. BRESH~ffiK mit der Bitte um 
' Weiterleitung. 

Zufrieden, daß Du gekommen bist und das Treffen uns die Mög­

lichkeit gibt, unsere ~leinu.'"lgen auszu1:auschen. Nie bereits 

das Gespräch mit Genossen 1-iOLF zeigte, stim:nen unsere t1einur.gen 

Ubereüt. Es gibt keine Heinun.gsversc:-,;iedenheiten • 


.· 
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Zur inneren Lage in der Sol~jetunion : 

Im -Zentrum der Aufmerksamkeit s t eht die Realisierung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitages. Im Politbüro werden diese Fragen 
regelmäßig behandelt, d. h. Prob~eme des 5-Jahr-Planes, der ideo­
logischen, politischen, kulturellen Arbeit usw . Es erfolgen sach­
liche und konkrete Erörterungen all dieser Fragen, um die geeig­
netsten Formen, ~litte! und l'l"ege zu ihrer Lösung herauszuarbeiten. 
Es gibt dabei nicht wenige Probleme . 

Zur Lage in der Wir tschaft : Im Gr oßen und Ganzen sind die Ergebnis 
des 1 . Halbjahres normal. Der Plan wurde mit 102% e r füllt . Das 
Produktionsvlachstum beträgt 3, 9 %. Das ist aber nicht so hoch, 
wie ~lir es wollten, nämlich 4, 5 %. Um den Plan auszubalancieren, 
müssen wir den Zuwachs niedrig halten. 

Der Prozeß der Intensivierung ist nicht leicht . Es sind Dis pro­
portionen en.tstanden. Besonders bleibt die Abteilung B, d . h. 
die Konsumgüterproduktion zurück. Dies wird jetzt ·forciert . Es 
ist notwendig für die Menschen . Auch für den Geldumlauf ist dies 
von Bedeutuns . 

Eine Schwierigkeit besteht auch auf dem Gebiet der Rohstoff­
erschließung . Die alten Rohstoffquellen im europäischen Teil 
für Erdöl, Erd~as , Er ze e r schöpfen sich (Baschkirien, Taxt a ­
risches Gebiet) . Wir müssen in die Tundra, in das Tjumengebiet 
gehen . Dies sind Sumpf gebiete . Alles wir d teurer . Nicht alle 
Genossen verstehen dies schon . Deshalb werden die 1r1ertvollen 
Rohstoffe nicht effekt iv genutz t . 

Genosse L. I. BRESHNE~·I hat die Auf gabe gestellt, daß die Wirt­
sohaft ökonomisch werden muß . Dies ist s ehr sch\·lierig. Das sclmelJ 
Wachstum unserer Volkswirtschaft i n äen l etzten Jahren hat solche 
Wirtschaftler erzogen, die die Pläne um jeden Preis erfüllt haben . 
Jetzt muß man si~ erziehen, mit jeder Kopeke zu rechnen . Dies kann 
nicht jeder . Deshalb werden nach meiner persönlichen Ansicht nicht 
alle "i'lirtschaftler d i ese Prüfung überstehen. 
Dazu kommt die ungünstige Konjunktur auf dem \Veltmarkt sowie die 
Di skriminieruno . Die Banken haben plötzlich aufgehört , uns Kredite 
zu geben (USA,· BRD) . \'lir führen jetzt Verhandl ungen mit der BRD 
und Frankreich wegen der Erdgasleitung . Dies ist für uns und auch 
für sie von Nutzen. Aber die USA üben Druck auf die anderen Länder 
aus, daß sie sich damit angeblich in unsere Abhängigkeit begeben. 
Die Wirtschaftsleute werden letzten Endes aber stärker sei n als 
die Regierenden . 
Aber die Schvi.ierigkeiten best ehen . IHr sind optimistisch. Wir haben 
das Getreideembargo überstanden und wer den auch dies mit den Kre­
diten überstehen, 11enn wir auch einige Zeit warten müssen . 
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Die Frühjahrsarbeiten vlilrden gut ausgeführt . Positiv ist, daß 
schon immer mehr Kolchosen und Sowchosen selbständig arbeiten, 
ohne erst Befehle zu erhalten . Aber trotzdem gibt es noch Pro­
bleme in unserer Land1~irtschaft. Es gibt sehr unt erschiedliche 
Klimazonen. Es beginnt i n der Ukraine und endet in Sibirien, 
in Gebieten, die in den USA als Risikozonen bezeichnet werden. 
In der Regel kann man dort in 3 Jahren nur eine Ernte einbringen. 

Diese komplizierten Bedingungen betrifft auch die Fragen der 
Bewässerung in den mittelasiatischen Republiken . Es gibt eine 
Diskussion über die evtl . Umleitung von Flüssen , aber dies bringt 
Gefahren für die Ökologie in der ganzen ~velt. 

Die Fleischproduktion erreicht die Höhe des vergangeneo Jahres; 
Milch - 2 %; Eier + 7 %. In diesem Jahr gibt es im i·lolgagebiet 
eine Dürre vrie 1 9 21 , als viele Menscheil vor Huriger starben . Dazu 

'Wird es nicht kommen, aber wir müssen Futtermittel importieren. 
Jetzt ist Regen gefallen . Aber es hilft nicht mehr. \·lir können 
Mais und andere Futterpflanzen für Silage nachsäen . 

Zur Verbesserung der materielien Lage der Werktätigen erfüllen 
wir ein großes soziale~ PrograF.m des XXIV. , XXV . und XXVI. 
Parteitages. Der i'l~renu.:nlauf wurde im Vergleich zum vergangeneo 
Jahr ~~ 6 % erhcht , d . h . 101 % Planerfüll~~g. 

Industriewaren wurden erfüllt. Fleisch; Geflügel, Hilch fehlen. 
Das Hauptproblem bei d€n .Industriewaren sind die Qualitätsmängel . 
Als Industrier.varen noch Ma!-.gelwaren waren, hat die Bevölkerung 
alles gekau~t, was ?reduziert wurde . Jetzt i mportieren wir u. a. 
Schuhe, Stoffe usw. Nun vergleichen .di.e !1enschen und sagen, daß 
die Importwaren besser sind und unsere Produkte bleiben liegen . 
Dies sind "gute" Schwierigkeiten. Es z•.vingt uns, uns damit zu 
befassen. 

Das komplizierteste Problem ist, daß wir die Belastungen für 
militärische Ausgaben für uns und die anderen sozialistischen Länder 
nicht vermeiden können. REAGAN hat 220 }lill:i.arden Dollar für 
militärische Ausgaben bestätigt . 1'/ir müssen desttalb alles tun 
und die entsprechenden !.Uttel f.ür die Verteidigungsindustrie 
bereitstellen. Wir dürfen nicht zurückbleiben . 

Das Kräfteverhältnis ist z . Z. bei 

Flugzeugen = leichter Vorteil der USA 
Panzer/U-Boote = gleich 
Raketen = gleich 

Die Amerikaner wissen, daß das Gleichgewicht besteht. 

Wir dürfen uns nicht überholen lassen . 

Wenn wir diese Ausgaben nicht benötigten, könnten wir alle anderen 

Probleme in 2' - 3 Jahren lösen . 
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Dazu kommt die Hilfe für Vietnam, Laos, Kampuchea, Angola, ~~~/ 
Afghanistan, Äthiopien u. a. Die VR Polen hat kürzlich 4 Milliarden 
Dollar erhalten, um kreditfähig zu bleiben. 

Trotz dieser Sch1derigkeiten können wir optimistisch an die Lage 
herangehen. Die politische Lage im 'Lande ist insgesamt gesehen 
gesund. Die >verktätigen kämpfen um die Realisierung der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitages. 

Unsere Hauptanstrengungen sind darauf gerichtet, die Einflüsse 
der ideologischen Diversion aus dem Ausland zurückzudrängen. Der 
~·lesten unternimmt größte Anstrengungen, um den ideologischen, 
den psychologischen Krieg gegen uns zu schüren. Sie wollen Zweifel, 
Unglaube und Angst in den Ländern der sozialist~schen Staatengemein· 
schaft entwickeln. IHr haben grundsätzlich keine Probleme . Unsere 

·Bevölkerung ist gestärkt. Es gibt einige Hysterie, aber wir berei-· 
ten das Volk darauf vor, auf eventuelle Provokationen einges~ellt 
zu sein. 

Wir sind für den Frieden und werdeq weiter dafür kämpfen. Aber man 
weiß nicht, w~e die REAG~~-Ad~inistration handeln wird. Genosse 

·BRESHNE:·J ·~'at gefo':'dert, daß 1-Iir die entsprechenden Schlußfolgerungen 
ziehen müssen. 

Es gilt, eine umfangreiche prophylaktische Arbeit zu entwickeln. 
Gegen Personen, die gegen unsere Ordnung verstoßen, sind die Ge­
setze konseaue:tt anzm·1enden. Früher haben wir mit solchen Le'.l.ten 
sprechen, diskutieren können, aber unter den angespannten Beci~­
gungen heute müssen wir sie festnehmen und sie bestrafen, d~~ic 
sich um diese Leute keine feindlichen Gruppieren bilden können. 

Auswirkungen der polnischen Ereignisse gibt es im Großen und 
Ganzen im Lande nicht. Im allgemeinen gibt es eine negative Ein­
stellung zu diesen Ereignissen. Aber in den westlichen Gebiete~ 
gibt es bestim.'7lte Einflüsse. Es gab eine kleine Gru9pe von l'ierk ­
tätigen, die die Arbeit ver,teigerten. Es konnte mit parteilicr.en 
Mitteln geklärt werden. Aber es kann auch noch zu anderen Erschei­
nungen kommen . J;J~auf mü;;s~n1-1ir eingestellt sein. 

Nach unserer Auffassung haben wir die Lage zuverlässig ur.ter Kon­
trolle und können der Parte~ und der politischen Arbeit die erfor­
derliche Unterstützung geben._ 

Wir kämpfen für eine gesunde und saubere Atmosphäre unter den 
Menschen . 
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Zur internationalen Lage: 

Ich bin e i nverstanden mit der Einschätzung des Genossen MIELKE, 
daß eine wesentliche Verschärfung der militärischen Spannungen 
eingetreten ist. Die Ursachen wurden in den Dokumenten des XXVI. 
und des X. Parteitages sowie der P?rteitage in den anderen sozia­
listischen Ländern aufgedeckt • 

. 
Es· geht nicht um einzelne politische Elemente, sondern um die 
strategische Zielsetzung des Imperialismus. Der Imperialismus 
will das internationale Kräfteverhältnis zu seinen Gunsten ver­
ändern. Er will seine Niederlage ab~enden und uns seine Linie 
aufzwingen. Auch in den jungen Nationalstaaten. 

Der Kampf wird sehr lang und anstrengend sein. 
Darauf sind Hir eingestellt. 

Wir müssen den Völkern erklären, warum die Imperi alisten zuerst 
für die Entspannung waren und jetzt dagegen sind. Dies hängt doch 
nicht mit den verschiedenen OS- Präsidenten zusammen. Dies hängt 
doch mit den objektiven Ent~ricklungsprozessen in der Welt zusam­
men . Das Kräfteverhältnis \·landelt sich und die Imperialisten be­
greifen dies . Als die USA auf die Entspannungspolitik eingingen, 
mußten sie erkennen, daß die Kräfte des Sozialismus real sind. 
Dazu kam die ~Hederlage in Vietnam. Sie dac~ten, ihre Ziele 
durch die Entspa~n~ngspolitik durchsetzen zu können. Sie wollten 
viele Freiheiten für die Diplomaten, die · Journalisten haben. 
Alles dies wurde ihnen nicht zugestanden . 

Die vulgären Red~, von REAGAN zeigen das ~~nre Gesicht des F~litä ­
risch- industriellen Komplexes . Sie haben la3ge schon eine solche 
Figur gesucht. Jetzt haben sie in Gestalt von REAGAN diese Figur 
endlich gefunden. 

Die Imperialisten haben begriffen, daß die Lage sich zu L1ren 
Ungunsten enb·;ickelt, z. B. Angola, Xthiopi.en, Afghanistan, Zentral­
amerika. Sie haben verstanden, daß die Beibehaltung der Politik 
der Entspannung uns größeren Nutzen und ihnen größeren Schaden 
bringt. Deshalb haben sie bei verschiedenen Anlässen versucht, 
die Entspannungspolitik abzubrechen (Verstärkung des Antisowjetis ­
mus, Wahlkw~pagne von REAGAN usw.). 

Die Imperialisten haben Angst um ihre Zukunft, vor der Bewegung 
der Nassen und versuchen, ein System zu enb·lickeln, um auf jedem 
Punkt der Erde handelo zu können. Dazu gehö=en u. a . auch die 
bev1eglichen Eingreiftruppen der USA. · 

Die Sov1jetunion set-zt den Kampf um die Entspannung fort, v1eil die 
Völker daran interessiert sind. Auch das amerikanische Volk ist 
daran interessiert. \Vir haben keinerlei Illusionen. Wenn REAGAN 
40 Hilliarden Dollar Sozialausgaben zugunsten der militärischen 
Ausgaben kürzt, wird er dafür keinen Beifall erhalten. In den USA 
werden sich deshalb die Proteste gegen diese Poltik vergrößern. 
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REAGAN will das Wettrüsten als ein Instrument nutzen, um eine 
Reihe außen- und innenpolitischer Probleme zu lösen . Mit dem 
Wettrüsten \._rollen sie nicht nur die Uberlegenheit über uns er ­
reichen, sondern auch eine Reihe ökonomischer Problerne im Innern 
lösen. Wir müssen zugeben, daß sie einiges erreichen konnten. 
Natürlich nur in der ersten Zeit. Später 1..rerden sie Schvlierigkeiten 
haben. 

Insgesamt sind für die USA 1 1/2 Trillionen Dollar erforderlich. 
um die verschiedensten Wafiensysteme zu entwickeln und auszubauen, 
wie 

MX-System 

Pershing-Raketen 

Trident-U-Boote 

B1-Flugzeuge in neuen Versionen 

Funk-Laser- Waffen 

Space-Shuttle- Raumfähren 

Stationierung von MittelstrecKenraketen in Westeuropa 


Wir sehen dies. Wir können nicht daran vorbeisehen. 

vlir haben die entsprechenden Raketen, um den Sozialismus zu 
schützen. Wir wollen dies nicht. P~er wenn die P~erikaner keine 
entsprechenden Vereinbarungen treffen "Tloll.en, müsse:1 wir Haßnahm.;n 
ergreifen, um keine Veränderung des strategischen Gleichgew2chts 
zuzulassen. l~er die.USA e=kennen dies nicht an . Sie wollen uns 
nicht nur in der Anzahl der Raketen überholen, sondern uns auch 
in der Qualität schnell überholen . 

Vielleich~ ist es meine subjektive Meinung: 
Die USA bereiten den Krieg vor, aber sie sind nicht bereit den 
Krieg zu beginnen. Sie bauen die Betriebe ~~d Paläste nicht, um 
sie zu zerstören. Sie wollen die militärische Überlegenheit, um 
uns "Schach-" bieten ·und uns für "matt" erk~ren zu können, ohne 
den Krieg zu beginnen . Vielleicht täusche ich mich . 

Sie wollen dies, aber wir werden dies nicht zulassen . 

Das Hauptmittel des gegenwärtigen K~~pfes ist die politisch­
ideologische Diversion. Wir haben.beide absolut Recht gehabt. 
Aber die Formen der politisch-ideologischen Diversion verändern 
sich. Die polnischen Ereignisse zeige.n dies. Es zeigt die Wir­
kung der ·us-spezialdienste im vreitesten Sinne . Sie wollen unter den 
sozialistischen Ländern differenzieren und den Nationalismus schüren. 
Sie gehen von einzelnen Personen, wie z. B. SACHAR0\-1 ab. Sie 
versuchen in die Arbeiterklasse einzudr.ingen. Sie versuchen, 
Erregung zu e1:zeugen und nutzen gabei die Scnwächen, daß unsere 
Ökonomen nicht flexibel genug sind, wo man vergessen hat, mit 
den Menschen zu arbeiten. 
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Auch bei uns gibt es dies. z. B. wurde in einem Betrieb wegen 

der EinführUng neuer törmen gestreikt. Die Prüfung ergab, daß 

niemand mit den Menschen gesprochen hatte. 


Dies haben wir jetzt vor den tschekistischen Organen gestellt, 
in den Betrieben verstärkt prophylaktisch zu arbeiten. 

Oder z. .B. .eine Gasexplosion in einem Schacht. Dies entwickelt 

sich langsam, aber keiner meldet etwas, keiner ergreift recht­

zeitig l1aßnahrnen. Die Amerikaner spekulieren auf die·se Mängel, 

diese Unzulänglichkeiten und Onbeweglic~~eit und versuchen, 

dies filr ihre Ziele zu nutzen . 


Warum entstand denn "Solidarnosc" in Polen? 

Weil unsere Gewerkschaften nicht richtig arbeiten, weil sie nicht 

richtig die Interessen der Arbeiter vertreten. "v1ir brauchen solc:.e 

Gewerkschaften, die wirklich die Interessen der Arbeiter vertre~en. 

Lenin hat über die Ge~1erkschaften als die Schulen des Sozialisn us/ 

Kommunismus gesprochen. F~er sie müssen die Interessen der Arbeiter­

klasse richtig vertreten . 


·· .Die meisten Probleme mit unserer Intelligenz ~rurden gelöst. Es 
. bleibt nur SACHARm·l in Gorki sowie SCHTSCF.ARANSKI i:n Gefängnis. 

Er bleibt im Gefängnis. 

Wir haben den \\'esten mit all diesen Dissieenten geblufft, ange­
fangen mit SOLSH.E~IZYN, mit unserem gemeinsamen "Freu.'1d" BÖLL, 
der Asyl für SOLSHE~1IZYN angeboten hatte. Jetzt sitzt er in den 
USA, kein syrr.9athischer Nensch =ür sie und für uns kein Proble:n 
mehr. 

Die ca . 120 aktiven Dissidenten sind im Laufe der Zeit im Westen 
angelangt und für uns kein Problem mehr. Sie haben es als irxen 
Sieg ausgegeben, aber wir haben hier keine Probleme mehr. 

Es gibt noch das Problem der Emigration mit einem Teil der deut­
schen Bevöl!<erung. Sie ~;ollen nicht in die DDR, sor:dern nach ä em 
Westen, in die BRD. Es hanC.elt sich 11111 arbeitsfähi~e ~1ensc!1en. 

Deshalb lassen wir sie nic!1t nach der BRD ausreisen. Die jüdische
Bevölkerung ist zuerst nach Israel aus<;ereist und von dort Joleiter 
nach ·den USA und anderen Ländern. Jetzt sagen vlir: Schluß. J..rbeitet 
hier! Es gab Demonstrationen von größeren Gruppen mit der Forderun~ 
nach Ausreisenöglichkeiten . Jetzt gibt es nur noch Einzelfälle. 
Wir haben sie nicht festgenommen, so.ndern aus Moskau umgesiedelt 
in andere Gebiete der Sowjetunion. 

Einen weiteren Schwerpunkt bildet der karibische Raum mit mög­
lichen Pro•Jokat ionen gegen Kuba. Dies hängt indirekt mit der . Lage 
in Polen zusaw~en. Die OSA verbergen dies nicht. 
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In Afghanistan gibt es keine größeren Kämpfe mehr. Die größten 
Gruppen sind zerschlagen. Es gibt noch Banden in Stärke von 40 
bis 50 Personen. Die 1-lichtigste Aufgabe ist, die afghanisehe 
Armee neue aufzubauen. In den letzten Jahren hatte sie 4 Ober­
kommandierende. Die Soldaten haben die Orientierung verloren. 
Ebenso gibt es die zwei Gruppierungen innerhalb der Partei, 
die unterschiedlichen Einfluß im Offizierskorps haben. Insge­
samt gibt es Fortschritte. 

Es i'st richtig·, daß viele, auch viele Kormnunisten, insbesondere 
in den kapitalistischen Staaten nicht begreifen, wor~~ es eigent­
lich geht. Auch bei uns gibt es solche. 

Wir haben 2.400 km Grenze mit Afghanistan. Wenn AMIN noch dort 

sitzen I·Tiirde und mit Unterstützung der USA den Islam entwickeln 

würde, wäre dies für uns eine ganz gefährliche Beule. In den 

mittelasiatischen Sowjetrepubliken ist es bis heute noch nicht 

wie in Europa. Dort gibt es noch ,große ·religiöse Einflüsse. 

•Die illegal arbeitenden Mullahs sind sehr a~tiv. Bis 1936 haben 
wir dort noch mit den Basmatschen gekämpft. Viele sind nach 
Afghanistan gegangen. Außerdem hät~en wir die USA mit ihrer 
fa~kelektrqnischen Aufklärung direkt an unserer Grenze. 

Die Religion ·ist bei uns überhaupt ein buntes Bild. 
Im zentraler. Teil der RSFSR ist dies kein Problem. Probleme gibt 
es z. B. i.n de::.- l·lestukraine und in den Baltischen So~Tjetrepubliken. 
Der Papst ~lill einen Koordinator einsetzen. Wir sind dagegen. 
Außerdem sind die Polen sehr frech. 

l·lir haben die Absicht, in Abhängigkeit von der konkreten Lage in 
kürze 2 der schlimnsten ~~tivisten der Kirche festzuneh~en. Natür­
lich müssen •.-lir dabei solche Probleme berücksichtigen, '>lie die 
Rolle der Kirche in \·iesteuropa bei der ltntikri.egsbe~·legung (z. B. 
Demonstration in Hamburg). Wir dürfen kein Risiko eingehen und 
müssen den richtigen Zeitpunkt abpassen. 

Zu China ist nicht viel zu sagen. Auf dem letzten Plenum gab 

es eine bestimmte Umgruppierung der Kräfte. In der Armee zeigt 

sich ein ge•t~isser Unmut gegenüber XIANG, der jetzt die Militär­

kommission übernommen hat. Die USA wollen die "chinesische Karte" 

spielen. Uns ist nicht gleich, wie die Chinesen den Krieg vorbe­

reiten. 


Zu Westeuropa. 

In der Sitzung der NJl.TO wurden unsere 111ichtigsten Init,iativen 

zur Entspannung und Abrüstung abgelehnt. huf der Maitagung v1urde 

der Beschluß zur Raketenstationierung in Westeuropa bestätigt. 


Die Verhärtung der Beziehungen zeigt sich auch in Madrid. 

Wir wollen Abrüstung und Begrenzung der strategischen I•Jaffen und 

für sie ist das •·lich':igste, daß sie mit uns nicht sprechen werden, 

wenn Hir nicht versprechen, daß wir uns ihnen gegenüber an allen 

Punkten der Welt angemessen verhalten. D. h. gleichzeitig, daß 

v1ir den nationalen Befreiungsbewegungen keine Unterstützung mehr 

geben sollen. 
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Oder unser Vorschlag, die vertrauensbildenden Maßnahmen nach 

dem Osten bis zum Ural und nach dem Westen bis zur Atlantik­

küste auszudehnen. Bis zum Oral haben sie verstanden, aber in 

Richtung ~\Testen wollen sie keine Zugeständnisse machen. 


Korb III wird von ihnen großgeschrieben. 

Unsere Genossen schätzen ein, daß eine Möglichkeit besteht, 

einen Beschluß über die Abrüstungskonferenz zu fassen. In dieser 

Richtung werden wir arbeiten. 


Mit unserem Vorschlag, die vertrauensbildenden Maßnahmen bis zum 

Ural auszudehnen, haben wir gegenüber den neutralen Ländern 

einen starken Hebel in der Hand. Die USA wollen dies nicht. Aber 

die westeuropäischen neutralen Länder sind dafür. Die Amerikaner 

sagen offen, daß sie an der Abrüstungskonferenz nicht interessiert 

sind, aber unter Berücksichtigung der Meinung der westeuropäischen 

Länder sind sie dafür auf der Grundlage des französischen Vor ­

schlages. 


Wir ~1olllen in Madrid mehr. P..ber es wäre schon eine große Sache, 

wenn wir die Konferenz erreichen kö~~ten. Wichtig ist, daß sich 

die USA mit ihren europäischen Partnern streiten. Jetzt ~1erden 


die Dokumente vorbereitet. Die USA sind nic~t sehr gesprächig. 

Sie stellen imrner überhöhte Forderungen, um das Trerfen scheitern 

zu lassen. Es kann auch sein, daß es dazu kommt. Unsere Delegation 

hat die Direktive, unabhängig davon zu arbeiten. 


Ich möchte betonen, daß es bei den "vertrauensbildenden l'l.aßnah.men" 

nur um Fraaen der Kontrolle der militärischen Be·"egungen geht. 

Es gibt keine Zugeständnisse in der. Fragen der Menschenrechte. 

Unsere Delegation hat in dieser Hinsicht konkrete Weisungen. 
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Zu Polen: 

Eine endgültige Einschätzung der Entwicklung in Polen muß durch 
unsere Parteiführung erfolgen. Persönlich sehe ich es so: Die 
Ursachen liegen in der historischen Entwicklung . 

Polen hatte nie eine echte Kommunistische Partei. Mehrere Male 
mußte sie aufgelöst werden, weil sie durch Agenturen und Provo­
kateure durchsetzt war. In den Krieg trat Polen ohne eine KP ein. 
Es gab nur einzelne Zellen. Erst wirkte GO~ULKA . Dann kam BIERUT 
und vereinigte die j?artei mit der Sozialdeookratie und der "Armija 
Krajowa" . Diese Partei war nicht be~eit , d.ie Diktatur des Prole ­
tariats zu ~rrichten. BIERUT hat dies versucht. GOHULKA erklärte, 
das ~tas BIERUT gemacht hat, war falsch und J.öste die Basis des 
Sozialismus auf dem Lande, die KollektiV":ürtschaften auf. Damit 
entwickelte sich wieder die kleine Warenproduktion. Sie mußten 
sich dann selbst betrügen und größere Wirtschaften mit 25 bis 
30 ha schaffen . Diese kamen natürlich nichc ohne Hilfskräfte aus. 
Damit ent<tickelten sich die l<uJ.a.1<Em, die heute die "Land-Soli ­
darnosc" bilden. 

Zur Arbeiterklasse. 
Im Gege~satz zu Deutschland mit seinen i~r1striellen Ballungs­
gebieten, der Großindustrie und der entsprechenden Id~ologie 
und Psychologie C.er Arbeiterklasse herrscil:-c.e in Polen die Klein­
industrie vor mit den sogenannten Halbproilietariern. Zu 1/3 
arbeiteten sie in der Industrie, zu 2/3 w2~~~ sie in der Land­
wirtschaft beschäftigt. Als die Großindus~=ie entwickelt ~1urde, 
z. B. die \•lerftindus-crie in Gdansk und Szc:zecin, IYUräen diese 
Halbproletarie= anscheinend Arbeiter. Aber sie blieben zu 2/3 
Bauern . Deshalb waren gerade in diesen belden Städten 1968, 1970, 
1975 und 1980 die größten Spannungen. Deshalb mußte der ideologische 
Einfluß auf diese ~xbeiter verstärkt geführt werden. 

Die polnischen Genossen haben vergessen, d~ese Lehre Lenins zu 

beherzigen, d. h. daß man ständig mit der brbeiterklasse ideolo­

gisch arbeiten muß . Deshalb gibt es jetzt keine progressive Arbei­

terklasse. Im Gegenteil. Die Arbeiterklasse wurde ideologisch 

beeinflufl: von der· Kirche, von KOR, von MOCZULSKI u . a. Die Ereig­

nisse haben sich im Ver laufe einiger Jahre entwickelt. Wir haben 

dies als KfS gesehen und darauf aufmerksam gemacht. Unser Botschafter 

schätzte die KfS-Inforrnationen als die "schwärzesten" ein. 

Genosse L. I. BRESHNEW hat mit GI~REK mehrere Gespräche geführt, 

u . a. im Zusammenhang mit dem Papstbesuch, mit der Ent~ticklung 
der katholischen Kirche, mit den Krediten. Wir haben ihnen direkt 
gesagt: Mit ~olch einer Politik geht ihr unter. 

GIEPXK hat dies stets abgelehnt. Als sich die Ereignisse ent­
wickelten, war er zum Urlaub auf der Kr.im. Er hielt es nicht für 
erforderlich nach \·1arschau zurückzukehren. Er unterschätzte die 
Ent·,;icklung. Er fuhr erst nach einer direkten Aufforderung aus 
Warschau zurück. 
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Sie haben die grundlegenden Enb'licklungsgeset:;:e des So:~:ialismus 
mißachtet . Sie verlet:<:ten die Normen der Partei für die Arbeit 
mit den Massen . Deshalb auch heute so eine Reaktion. Wir haben 
ihnen dies oft und offen gesagt . Im Februar/März haben wir uns 
in Brest mit KANIA und JARUZELSKI getroffen und ·ihre These von 
der "Erneuerung" kritisiert. Der Aufbau des So:~:ialismus kann 
nur auf dem Leninschen Weg erfolgreich sein . Aber sie haben 
ihre eigenen Ziele·. 

Jet:<:t am Vorabend des Parteitages entwickelt sich offen die 
Konterrevolution im Lande . Genosse L . I. BRESHNEW hat sie mehr­
mals darauf hingewiesen. 

Aber für sie existiert keine Konterrevolution . Es gibt nur 
einige feindliche, antisozialistische Elemente. Nicht einmal 
haben sie das v1or t "Konterrevolution" erwähnt,· Trotzdem wirkt 
die Konterrevolution (KURON , MICHNIK , MOCZULSKI u. a.). 

Die revisionistischen Elemente sind sehr aktiv; nicht nur in 
der Arbeiterklasse und unter der Intelligenz, sondern direkt in 
der Partei ( KLASA, ~1ERBLAN, BR.l\TKONSKI} . Keiner sagt: "Weg mit 
dem Sozialismus! " Die sozialistische HüLle soll bleiben. Auch 
im \Varschauer Pakt will man noch bleibe:-~ . i>.ber im Inneren 
"wollen vlir machen, \>las wir wollen! " 

Sie haben keine Angst vor dem Einmarsch der Truppen. Jetzt 
glauben sie, daß wir darauf nicht eingehen. Ich möch.te jetzt 
nicht auf diese Frage eingehen. 

Sie haben P~gst vor ·wirtschaftLichen Sanktionen . Polen lebt 
durch unser Erdöl, Erdgas, Elektrizität, Erze, Holz u. a . 
Wir haben .ihnen offen gesagt: "Wenn Ihr die Grenzen überschreitet, 
werdet Ihr nichts mehr erhaiten . Auch keine Kredite . " 
KANIA versteht dies. Auch JARUZELSKI. 

Am besten hat dies 1·1YSZINSKI verstanäen. Er vertrat den Stand­
punkt: "Ihr könnt alles machen, aber beachtet den Osten! Der 
Westen hilft Euch nicht. Er kann Geld geben, aber die Rohstof=e 
erhaltet Ihr von der SU!" 

Diesen Hebel werden wir entsprechend der Lage ausnutzen . 

Die Konterrevolution und die revisi~nistischen Organisationen 
handeln . Auf diesem Hintergrund ist es tatsächlich so, daß die 
Partei auseinandergefallen ist. Trotz 3 Mil lionen Parteimitglieder 
sehen sie sich nicht in der Lage, 300 . 000 Mitglieder zum Kampf 
gegen den Revisionismus zu mobilisieren. 
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Es gibt eine schwierige vlirt·schaftliche Lage. Der 1vesten gibt 
Kredite, um KANIA und JARUZELSKI zu halten. Aber die Lage ist 
kompliziert. Das Lebensmittelkartensystem ~öst die Probleme nicht. 

Es gibt, ohne dies zu überschätzen, erste Anzeichen ·dafür, daß 
die Leute zu begreifen beginnen, daß"SOLIDARNOSC" zwar die Löhne 
und Gehälter verdoppelt hat, sie aber dafür nichts kaufen können. 
Dabei wollen sie mehr verdienen, aber weniger arbeiten. So hat 
es die Gewerkschaft versprochen. ~~er· die Gewerkschaften können 
dies nicht gewährleisten . 

KANIA war nicht unserelKandidatur. Nir hatten Zweifel. 
Wir waren für JARUZELSKI. Er war mit den Genossen BRESHNEI'I und 
OSTINOIV gut bekannt. IVir meinten ihn zu kennen. Aber es zeigte 
sich, daß er nicht besser ist . KANIA kannten wir nicht. 

Da JARUZELSKI ·ablehnte, blieben nur 2 Ka·nC.idaten: 

KANIA 

OLSZOI'iSKI 


Wir waren der Meinung, daß OLSZOIVSKI der schlechtere Kandidat ist . 

Bei OLSZOl'iSKI sehen v;ir Schritt für Schritt, daß er e.ine nicht 
ganz proso~1jetische Einstellung hat. Er spielt den Nationaliste.• 
in die Hände. Erst spielte er :nit NOCZAR, dann mit KA.'IliA. Erst 
ging er mit G~~BSKI zusarr~en. Aber als GRABSKI auf dem Plen~~ 
mit dem Vorschlag segen KAJ<IA auftrat, war er im Politbüro der 
erste, der ge:gen GRABSKI mit v1üsten Besen~ :np:fu."lgen au.ftrat und 
warf ihm •1or, C.aß er den sowjetischen Ein:;:.arsch wolle . 
Er kann nicht die erste Figur sein. Seine :::instellung zum Nesten 
ist nicht klar. Wir sprechen trotzdem weiter mit ihm. 

Auf dem gestrigen 12. Plenum hat BARCIKO'VIS:-<I die Vorschläge für 
die Durchführung des Parteitages unterbreL~et, die sicher auch 
bestätigt werden. Auf dem Parceitag soll aJ.s ersces die l•lahl 
des 1. Sekretärs erfolgen. l·lir haben Ki',N!P._ offen ins Gesicht 
gesagt, daß dies falsch ist. KANIA will da.~it jedoch alles an 
sich reißen. 

Nach BARCIKOWSKI hat OLSZONSKI, der alle grundlegenden Dokumente 
vorbereitete, gesprochen. KANIA erklärte zu OLSZ01•7SKI, daß man 
mit ihm arbeiten könne . Er habe in der letzten Zeit viel gelernt. 

Nach OLSZONSKI erfolaten die Berichte der ?.evisi~ns- und der 
Kontrollkommission. Dann erfolgte de~ Bericht GRABSKis zu der 
Tätigkeit der von ihm geleiteten Ko~ission. Er hat sehr scharf 
gesprochen und vorgeschlagen, diese Naterialien der PKK zu über­
geben und für die Betref=enden die Frage c~s Parteiausschlusses 
zu stellen. Das Plenlli~ hat dies gebilligt. 
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K.l\NIA geht nich:: ohne Sorgen zum Parteitag. 

In verschiedenen Wojewodschaften gibt es verschiedene Kandidaten 

für die Funktion des 1. Sekretärs (FISBBACH, JAROZELSKI, 

OLSZO\'iSKI, RA.KO;>SKI u. a.) . 

RrlKOivSKI ist jetzt: sehr aktiv. Es besteht der Eindruck, daß 

er ~IA und JARUZ~SKI beeinflußt. Uns gegenüber zeigt sich 

KANL~, als •r:olle er sich diesem Eihlluß entziehen. R.~OWSK1 


will in das Politbüro . GRO~~O isc kaLftgorisch dagegen aufge­

treten, weil RAl<O\vSKI mit den rechten Elementen in Verbindung 

steht. XANIA sagt, er "rurde nicht für die Aufnahme sein, aber 

"wenn der Vorschlag aus dem Saal käme?" 


Für das Auftreten unserer Delegation gibt es eine bestätigte 

Direktive. Als Leiter wurde Genosse GRISCHIN benannt . Er hat 

den Auftrag, sich nicht offen in die poLnischen Parteiangelegen­

heiten einzumischen, aber von marxistisch-leninistischen Posi­

tionen darzulegen, wie unsere Partei und andere Bruderparteien 

den Sozialisnus aufbauen und die gesunden Kräf~e unt:er den pol­

nischen Kommunis~en zu unterstüczen. 


Im Gesnräch mit GRO:·lY:-tO hat AANIA cesa~. daß er im Prinzip

das PolltbUro in de!: jetzigen Zus,..:....,e~etzung halt:en oöchte. 

Auf de:1 Hi:!•.·e.ts GP..C:.tYKOs, caß es ein~g<= gäbe, die nicht: gut 

wären, e:::.-klär:.e ?~=...'\:::;., :iaß er uo.:zde::t c:.esen Stanc~:1.:::~~ be:.!le­

halte . GRO::YKO •1er,;i2s earau~, caß e= di.e gesurtt!en i=li='::e 

unte::-s~:lcze~ :=4:!JJ~e . x..;_'-:L~ ~tein~ng äazu \~~rar: O!.SZO'l,;s:a, 

Z~~INS~!, 1<0C!O~EK = :a. Aber G?~3SKI ~ar~~ ich n~chc ~cer­


stützen, werde aber auch nicht dagege~ au:treten end ~hn kri­

tisieren. Die Lage GP~3SKis ist desha~ :licht ei~:ac~ . 


Der Parteitag wird stattf.inden. Verhindern können '•lir ihn nicht. 

Selbst die gesunden Kräfte erklären , daß dies Selbstmord wäre. 


Es gibt 2 Varianten: 


- der Parteitag verläuft mehr oder weniger glatt 


- es gibt einen Krach . 


ZASINS:O: und GRABSKI ·,;ollen auf dem Parteitag nicht gegen KA..'UA 

au!treten, sondern ?rinzl.pie!l die ~rage des K~pfes gegen die 

rechten Ele~ent:e L~ der Partei stellen . 


Diese Linie unterstetzen wir auch. 


Der Parteitag ist n1.cn:: der Abschluß des Kampfes. 

KJL~IA und JAROZELSK! ~erden sicher wieder gewählt. 

Meiner persönlichen i'!e1.nung nach '"'ird sich auch nach dem Partei ­

tag nicht sofon et~•as ändern . Es vollziehen sich jedoch einige 

objektive Ent1-ticklungsprozesse . Es müssen die an die Spitze kom­

men, die diese Prozesse richtig sehen ~~d ausnutzen . 
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Zu KANIA hatten wir die Meinung, daß er wiilenlos und schwach 
ist . Er scheint jedoch nicht ganz so schwach.Er hat es "hinter 
den Ohren". 

Es erhebt sich die Frage, inwieweit KANIA, JARUZELSKI und 
OLSZOWSKI nicht selbst hinter dieser Politik der "Erneuerung" 
stehen . Sie konnten uns nia~als die Frage beantworten, was sie 
eigentlich unter der "Erneuerung" verstehen. Es g.ibt e.inige 
polnische Genossen, d.ie ke.ine Konterrevolution wollen, aber 
sie wollen den· "polnischen Sozialismus",reform.ieren nach dem 
jugoslawischen ~1odell oder ähnlich 

Ich habe immer mehr Zwe.ifel an dieser Richtung . Der Parteitag 
ist ke.in Abschluß . ~ür werden um Polen kämpfen. Polen muß Mit­
glied des Warschauer Paktes bleiben. Die möglichen Wege habe 
ich aufgezeigt, die wir gehen können. Es ist klar, daß wir bei 
der Festlegut'lg vlirtschaftlicher Naßnahmen die Frage der Ver­

.bindungswege in die DDR beachten müssen. Dafür werden wir sorgen. 

Ein Koordinierungstref:fen der Sicherheitsorgane zur Problematik 
Polen halte ich zur Zeit nicht für erforderlich. Genosse OBZINA 
hatte einen solchen Vorschlag unterbreitet. Die Abstimmung sollte 
bilateral erfolgen. 

Ein Treffen der führenden Genossen auf politischer ~bene wird 

als notwendig erachtet . Nur der Zeitpunkt ist noch nicht klar. 

17 


http:schwach.Er


BStU
' 

OÖ0017 


Mit der Zusammenarbeit unserer Organe, der Aufklärung und der 
Abwehr, sind wir sehr zufrieden . Sie ist sehr vielschichtig und 
entspricht den Interessen unserer beiden Länder und der der 
anderen sozialistischen Länder. Ihr habt größere Möglichkeiten 
als die anderen Länder. Wir schätzen Deinen Beitrag sehr hoch 
ein. Vor der AUfklärung stehen sehr große Aufgaben. Wir müssen 
unter allen Umständen die Pläne der Imperialisten aufklären. 
Es muß besser koordiniert werden. 

Genosse MIELKE: 

Deshalb muß das Treffen der Aufklärungsorgane in Moskau durch­
geführt werden. Dies ist für alle ideologisch ~~d psychologisch 
wichtig zu ~Iissen, wo das ZentrUiti ist . 

Genosse A.~DROPOW: 

Einverstanden! 
Herzlichen Dank für die umfassende Unterstützung für unse~e Ver­
tretung in Berlin. Ebenso besonderen Dank für die übergebenen 
InforrJ~tionen, besonders zur westdeutschen Panzerprod~~tion, 
Abwehrtechnik und das NATO-:·le~kblatt. vlir übergeben auch Infor­
mationen. Genosse KRJUTSCHK0\·1 kann noch mehr übergeben. 

Genosse ~TELXE: Die Qualität ist entscheidend! 

Genosse A?mROPO>~: 

Schätzen Ihre Informationen sehr hoch ein . Einverstanden, daß 
konkrete Einschätzungen erforderlich sind. Genosse KRJUTSCHKOi·1 
muß dies durchführen. 

Genosse tHELKE: 

Herzlichen Dank. Bin sehr zufrieden. Es war eine Aussprache, 
~. 	 wie sie geführt werden muß, um die verschiedenen Meinungen und 

Standpunkte auszutauschen und abzustimmen; nicht, weil sie 
gegensätzlich sind. Völlig einverstanden, daß die Aufklärung ver­
stärkt •;erden muß . Es geht um die Grundfrage: Frieden oder Krieg! 
Es ist erforderlich, die aktiven Haßnahmen zu verstärken, um 
die Friedensbewegung zu unterstützen .. Deshalb muß auch die Kon­
ferenz in Hoskau sein, darni t alle Minister wissen, wo die Koor~ 
dinierung erfolgt. 
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Ich möchte die Gelegenheit ausnutzen, um meine Hochachtung 
gegenüber unseren sowjetischen Genossen für ihren Einsatz in 
Afghanistan zum Ausdruck zu bringen. Viele haben für diese 
große Sache ihr Leben lassen müssen . Ich bin direkt dazu beauf­
tragt \"/Orden. Unsere Herzen schlagen für Euch, für die Sowjet­
armee, die wieder ihr Leben einsetzen, für eine große Sache, 
die selbst von Konununisten nicht verstanden wird. \~ir sind 
b~reit, alles· zur Unterstützung zu tun. 

Es ist erforderlich, die Arbeit in Richtung des funkelektro­
nischen Kampfes zu verstärken. Ebenso brauchen wir die Ein­
schätzung zum NATO-Merkblatt für die Vorbereitung der NATO 
für den Krieg ohne Agentur. 

Für unsere Arbeit vräre es sehr nützlich eine Kopie der Anwei­
sung des Vorsitzenden des KfS für die Arbeit gegenüber China 
zu erhalten - auch auszugsv1eise. Dies könnte neue Ideen zum 
Handeln bringen. 

Dank für die hohe Einschätzung unserer Informationen. Bemühen 
uns, vreiter -erfolgreich zu arbeiten. 

Besonders wichtig ist die Frage, daß es dem Feind nicht gelingt, 
einen 'Einbruch in die Arbeiterk-lasse zu erzielen. Dies ist 
außerordentlich aktuell. 

Sehr oft ko~t es vor, daß nicht prophylaktisch gearbeitet 
wird und nicht geändert vlird, was geändert ·,verden kann . Die 
Arbeiter schreiben Resolutionen . Sie haben Recht. Und dann •.vird 
doch geändert. Dies ist für uns eine Bestätigung. v7ir müssen 
in den Betrieben außerordentlich obacbt geben, wie die Pläne 
erfüllt werden, vrie die GeHerkschaften arbeiten, wie das Ver­
hältnis der Arbeiter zu den Direktoren ist. 

In Polen ist die Hauptfrage, daß die Arbeiterklasse gegen die 
Partei auxgetreten ist. So sprechen die Parteien in England 
und in Italien. D~shalb ist es nicht nur eine Angelegenheit 
für die polnische Partei; sondern es ist ein direkter Sc~lag 
gegen die sozialistische Staatengemeinschaft und gegen die 
Menschen, die wir - überzeugen müssen. Deshalb ~ntsteht uns durch 
die polnischen Genossen ein außerordentlicher Schaden. 

Ich wollte dies nur unterstreichen. ' Henn es dem Feind nicht 
gelingt, einen Einbruch in die Arbeiterklasse zu erzielen, dann 
kann uns nichts passieren. 

Die Arbeiterklasse in der DDR arbeitet sehr gut. Es wurde ein 
Planvorsprung von 1,8 bis 2 Tage erreicht . Das Lebensniveau · 
konnte erhöht: \·/erden . Trotzdem gibt es viele Probleme, die zu 
lösen sind. · 
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~Ur stellen bei uns fest, daß die Kirche sich zu regen beginnt. 
Die evangelische Kirche arbeitet aktiv im Zusammenhang mit den 
polnischen Ereignissen. 2 ganz Reaktionäre versuchen, Kontakt 
zu Havemann aufzunehmen. 

Sie versuchen einen Kirchenkult aufzubauen und recht viele 
Jugendliche heranzuziehen. Sie versuchen in die Arbeiterklasse 
einzudringen. Sie wollen bestimmte Zentren ·schaffen. Es gibt 
noch keine Organisation; aber sie versuchen ständig solche 
Zentren zu schaffen . 

Wenn wir uns gegenseitig Dank für die ausgetauschten Informa­
tionen sagen, dann soll uns dies veranlassen, noch besser zu­
sammenzuarbeiten und noch mehr auszutauschen, um die Feinde 
noch besser zu bekämpfen, um für unsere Ökonomie noch mehr 
Neuigkeiten zu erkennen und zu beschaffen (1-!TA}·. 

Wir arbeiten sehr gut mit der Vertretung des KfS, der ~lilitär­
abwehr und der ~lilitäraufklärung zusammen (SAITZC:W} . 

Wir müssen aufpassen, daß die politisch-ideologische Diversion 
keinen Einbruch in die Armee erzielt . (1-lir hatten dabei e:'-nen 
sehr ernsten-Vorfall). Ich sage dies nur, weil die politisch­
ideologische Diversion auch in die bewaffneten Orga:1e hinein­
getragen ~1erden soll. Die politisch-iäeologJ.sche Diversion ist 
letztendlich die Ursache für jede Form der Feindtätigkeit. 
Dies bestätigt immer wieder die Untersuchung solcher Vorfälle. 
Besondere Bedeutung hat dies auch für die ideologische Beein­
flussung der Hitarbeiter der Sicherheitsorgane, ins!:Jesondere 
der jungen ~litarbeiter der Aufklärung, die der"glitzen:C!en 
Fassade" des Kapitalismus ausgesetzt sind . Deshalb habe ich 
mit großer Aufmerksamkeit die Aus=ührungen des Genossen L. I. 
BRESHNEl·/ auf der zentralen P..ktivtagung des KfS verfolgt . 

Während der Ple.nartagung zeichnete Genosse HIELKE Genossen 
ANDROP0\-1 auf Sitte des Genossen DICi<EL mit dem Titel "Verdianter 
Volkspolizist der PDR" und Genosse Al.'<D"ROPOI-1 Geilossen MI.ELKE 
mit der "Medaille der Waffenbrüderschaft der UdSSR" aus. 
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